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§ 10 Die Heilsaneignung durch den Menschen (Soteriologie)

Lehre vom Heil der Menschen, bzw. von der dem Menschen durch Gott an angebotenen Rettung aus seiner Sünden- und Todesverfallenheit ( Gegenstand der Soteriologie: Rettungs- und Heilshandeln Gottes in seinem Wirksamwerden am Menschen.

( Themen der Soteriologie: Heiliger Geist (Begnadung des Menschen als sein Werk), Rechtfertigung des Sünders, Lehre von der göttlichen Vorherbestimmung (Prädestination).

10.1 Der Heilige Geist (Pneumatologie)
Hlg. Geist im Rahmen der Soteriologie und Trinitätslehre. Vgl. aber auch die Lehre von der Hlg. Schrift: Traditionelle Lehre von der göttlichen Inspiration der Hlg. Schrift hat den Hlg. Geist als dessen eigentlichen Urheber aufgefasst. Auch Lehre von Kirche und Sakramenten: Wirken des Geistes vollzieht sich innerhalb der Kirche, in der die Heilsmittel (Wort und Sakramente), als Medien zur Vermittlung des Glaubens verwaltet werden. 

( biblischer Befund zum Hlg. Geist: Der Geist begegnet als schöpferisches Wirken Gottes, sowohl in der Schöpfung, als auch in der Neuschöpfung (Ps 104,29f.; Hi 33,4; Ez 37; Röm 8,11). Der Geist ist eine eigene Wirklichkeit Gottes (Gen 1,2; Joh 4,24), aber auch eine Gabe an Menschen (Propheten und Richter, Jesus, Gemeinde). Der Geist bewirkt Glauben, Erneuerung, Verwandlung, eine neue Existenz (1.Kor 6,11; Röm 5,5).

( Konzil von Konstantinopel (381): Gottheit des Hlg. Geistes wurde dogmatisiert. Alle 3 Personen der Trinität sind im Vollsinn Gott und in ihrer Göttlichkeit einander gleich. ( auch wurde im Bekenntnis (NC) die lebendigmachende Kraft des HG betont und damit die soteriologische Funktion der dritten Person der Trinität unterstrichen: Die neue Existenz des Glaubenden, nämlich die ihm im Glauben durch Christus zuteil gewordene Gemeinschaft mit Gott, ist vom Hlg. Geist gewirkt und getragen. 

( Filioque Streit: Vollzieht sich immanent-trinitarische Hauchung des Geistes nur durch den Vater oder auch durch den Sohn? Mitveranlassung der Kirchentrennung 1054. ( Hintergrund ist die Trinitätslehre Augustins: Hat Hlg. Geist als Liebesbewegung verstanden, die Vater und Sohn verbindet. Deshalb geht immanent-trinitarisch der Hlg. Geist vom Vater und Sohn gleichermaßen aus. Ökonomisch-trinitarisch dringt er in das Herz des Christen ein und bezieht ihn damit in die innergöttliche Liebesbewegung ein. Hlg. Geist = Dynamik (dynamis) der Beziehung (relation) zwischen Vater und Sohn, in die der Gläubige hineingenommen wird. ( Eingliederung der Lehre vom Geist in die Christologie – die Sendung Christi ist das entscheidende heilsgeschichtliche Ereignis und die Lehre vom Hlg. Geist präzisiert lediglich, was auch von JC ausgesagt werden kann. 

( Ostkirche: Sohn steht dem Wesen des Vaters näher als der Geist. ( Subordinatianismus? ( Gg. die Unterordnung der Pneumatologie unter die Christologie lehrt die Ostkirche: Gott hat einen doppelten Bezug zur Welt = einen personal-christologischen und einen dynamisch-pneumatologischen ( Konkurrenz zwischen Christus und Geist? 

10.2 Die Rechtfertigung des Sünders

Zwei Fragenkomplexe

1. Untersuchung der Bedeutung des menschlichen Handelns für die Erlangung der göttlichen Gnade = Frage nach der Glaubensfähigkeit des Sünders, d.h. nach den Möglichkeiten des Sünders, durch eigenes Bemühen den Glauben zu erlangen, also die Gewissheit, dass die eigenen Sünden durch das Werk Christi getilgt sind und der Sünder von Gott angenommen und damit Gott gegenüber gerechtfertigt ist. ( Kann der sündige Mensch einen Eigenbeitrag zur Überwindung seiner Sünde durch die Gnade Gottes leisten?
2. Frage nach der Heilsfähigkeit des Gerechtfertigten ( Kann der Gerechtfertigte einen Eigenbeitrag zur Festigung bzw. Vermehrung der Gnade leisten, einen Eigenbeitrag, der ihm hilft, vor dem Richterstuhl Christi (2.Kor 5,10) zu bestehen?
10.2.1 Glaubensfähigkeit des Sünder?
( Auffassung, dass der sündige Menschen zur Überwindung der Sünde beitragen kann, dass also Gottes Gnade, durch die er zum Glauben an die erlösende Kraft des Christusgeschehens kommt, irgendwie verdienbar wäre, ist im Verlauf der Theologiegeschichte nur sehr selten mit Erfolg vertreten worden.

a) Augustin: wurde von großer Bedeutung für die weitgehende Durchsetzung der Lehre von der göttlichen Alleinwirksamkeit bei der Rechtfertigung des Sünders. ( Lehre Augustins: Der Mensch unter der Erbsünde ist völlig von Gott abgewandt und unfähig sich ihm aus eigenem Willen zu zuwenden. Der Versuch Gottes Gebote zu halten treibt ihn noch weiter in die Sünde hinein, da es nur zur Steigerung seines Eigenruhms geschehen kann und nicht zur Ehre Gottes. Allein die Gnade Gottes kann den Menschen aus seiner Selbstbezogenheit erlösen. ( Traktat in dem Augustins Rechtfertigungslehre vorkommt („Ad Simplicianum de diversis quaestionisbus“) anhand von Röm 9,9-29.
b) Pelagius: Mensch ist als Ebenbild Gottes mit einer auf das Gute gerichteten Naturanlage ausgestattet, die auch durch die Sünde nicht verloren geht. Lehnte Lehre von der Erbsünde ab. ( Verstand Sünde und Glaube als zwei dem Menschen verfügbare Möglichkeiten, sich Gott gegenüber zu verhalten. Der Mensch kann und muss sich entscheiden, ob er dem in Adam erschienenen Leitbild der Gerechtigkeit folgen will. Gnade = eine von Jesu Lehre und seinem Bsp. ausgehende Überzeugungskraft, die den Willen des Menschen zum Glauben geneigt macht. ( Verurteilung in Karthago (481) und Synode von Orange (529).
c) Mittelalter: Lehre von der Glaubensunfähigkeit des Sünders wurde prinzipiell beibehalten. ( Luther war von Nominalismus beeinflusst = andere Lehre.

( Man lehrte, auch der Sünder könne sich aus eigenen Kräften zu einem Akt vollkommener Gottesliebe aufschwingen, und infolge dieses Aktes würde ihm von Gott her die Gnade mitgeteilt, die ihn befähigt, die zunächst selbst begonnene Gottesliebe auch durchzuhalten. Für die kirchliche Praxis legte es sich nun nahe, zu Akten der Gottesliebe aufzurufen und zu ermuntern. 

d) Luther: Menschliche Voraussetzungen, die auf den Empfang der Gnade vorbereiten oder eine Anspruch auf die Gnade begründen konnten, waren für ihn völlig undenkbar. Dem Sünder fehlt jede Möglichkeit, aus eigenen Kräften im Hinblick auf Gott etwas anderes zutun als zu sündigen. ( Mensch hat auch nur einen freien Willen bezüglich seiner weltlichen Belange. Nicht im Hinblick auf sein Gottesverhältnis. ( Sowenig der Sünder frei ist, Gutes zu tun, sowenig kann der Glaubende sündigen. 

e) Lutherische Bekenntnisse: Mensch verfügt nicht eigenständig über seine Gottesbeziehung. Gnade kann durch keinerlei menschliches Bemühen verdient werden, sonder einzig und ausschließlich im glaubenden Vertrauen (fiducia) auf das um Christi Willen zugesagte Erbarmen ergriffen werden. (CA IV; ApolCA IV)
f) Tridentinum (1547): Orientierung an Augustin, Priorität der Gnade gegenüber allen menschlichen Werken und Verdiensten. Ohne zuvorkommende Gnade (gratia praeveniens) ist keine Hinwendung des sündigen Menschen zu Gott möglich. ( Korrektur der mittelalterlichen Lehre von der Gottesliebe.

10.2.2 Heilsfähigkeit des Gerechtfertigten?

( Tridentinum: Mensch wird durch die zuvorkommende Gnade dazu disponiert, „sich durch freie Zustimmung und Mitwirkung mit dieser Gnade“ zur Rechtfertigung zu bekehren. 

( Unterschied zwischen ref. und kath. Theologie: Katholiken halten an der Willensfreiheit des Menschen in Hinblick auf Gott fest. Nach katholischer Sicht ist der freie Wille nach dem Sündenfall durchaus nicht ganz und gar verloren. Er bleibt vielmehr in korrumpierter Form erhalten und bildet die Voraussetzung für das willentliche menschliche Mitwirken bei der Vorbereitung und beim Empfang der Rechtfertigungsgnade. ( es ist für die kath. Lehre deshalb wichtig, an einer frei vollzogenen menschlichen Beteiligung im Prozess der Gnadenmitteilung festzuhalten, weil aus kath. Sicht nur dann der biblische Gedanke vom ewigen Leben als Lohn für gute Werke und Verdienste sinnvoll aufgenommen werden kann und als Grundlage moralischer Weisungen und Ermahnungen gelten kann. (1.Kor 15,58; Mt 10,22; 24,13)
( Luther weist Lehre von der Verdienstlichkeit der guten Werke des Gerechtfertigten aus versch. Gründen zurück:
a) Durch stellvertretendes Leiden und Tod am Kreuz hat JC für alle, die an ihn glauben einen Heilsanspruch erwirkt. Der durch die Gnade Gottes geschenkte Glaube an die erlösende Kraft des Christusgeschehens ist deshalb für die Erlangung des ewigen Lebens ausreichend. ( Wer Verdienstlichkeit der guten Werke lehrt, schränkt die Bedeutung des  Werkes Christi ein. ( Rechtfertigungsgnade und Heil „allein aus Glauben“ (sola fide) ist eine Konsequenz aus der Feststellung, dass „allein Christus“ (solus Christus) unser Heil bewirkt. 

b) Gemessen an Gottes Gebot sind auch die besten guten Werke des Glaubenden wertlos. Auch Glaubende sind nicht von der Sünde gelöst, die Werke bleiben immer mit Sünde „infiziert“. Wer die Verdienstlichkeit der guten Werke des Glaubenden lehrt, verkennt demnach, wie mächtig die Sünde auch im Glaubenden noch sein kann. ( simul iustus et peccator  ( Gerechter: Gott verzichtet darauf den Menschen bei seinen Sünden zu behaften und entsprechend zur Verantwortung zu ziehen. Dem Sünder wird die durch das Kreuz erworbene Gerechtigkeit Christi zugerechnet („imputiert“) ( Sünder: Mensch ist permanent unfähig, aus sich heraus sündlos zu sein. Die ihm zugerechnete Gerechtigkeit wird nicht Teil seiner selbst, bleibt fremde Gerechtigkeit (iustitia aliena) ( forensisches Rechtfertigungsverständnis = Rechtfertigung lediglich als ein vor dem göttlichen Gerichts-Forum erfolgter Zuspruch an den Menschen. 

c) Kath. Kritik: Luth. Lehre mach ethische Weisungen sinnlos, leistet moralischer Beliebigkeit Vorschub. (Luther: wahrhaft gute Werke werden erst durch die Bestreitung ihrer Verdienstlichkeit vor Gott möglich. ( Heilsgewissheit, die von der Annahme der Rechtfertigungsbotschaft im Glauben bewirkt wird, bewirkt wiederum eine Entlastung vom Zwang bei Gott das eigene Heil bewirken zu müssen = Mensch wird frei, wirklich gutes zu tun = „Früchte des Glaubens“ (Mt 7,16-20). Werke folgen dem Glauben notwendig. ( Glaube muss aus lutherischer Sicht im Leben des Christen „effektiv“ werden ( Der forensischen Gerechterklärung des Menschen von Gott her (Vergebung der Schuld, Zurechnung der Gerechtigkeit Christi) entspricht als unverzichtbare Folgewirkung seine Gerechtmachung, d.h. eine durch den Hlg. Geist bewirkte reale sittliche Umwandlung des Glaubenden, die Heiligung (sanctificatio)
10.2.3 Die Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre
Neue Impulse für den Dialog zwischen den Konfessionen seit den 60er Jahren des 20ten Jh. ( 1986 Karl Lehmann und W. Pannenberg geben die Studie „Lehrverurteilungen - kirchentrennend?“ (LV) des ökumenischen AK ev. und kath. Theologen heraus ( Wegweisend. ( Frage, ob die im 16.Jh. die Kirchenspaltung begründenden Lehrverurteilungen auch heute noch als kirchentrennend angesehen werden müssen. (Untersuchung der Bekenntnisschriften (luth.) und des Tridentinums ( Gegen wen richtet sich die Verwerfungsaussagen? Hat sie den damals avisierten Gegner wirklich getroffen? Ist die damalige Position noch heute die Position des konfessionellen Gegenübers? Wenn ja, heute noch kirchentrennend? ( Ergebnis für Rechtfertigungslehre = ref. und trid. Rechtfertigungslehre schließen sich nicht unbedingt aus, Verurteilungen kommt keine kirchentrennende Bedeutung mehr zu. 

( Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre: Luth. Weltbund und Päpstlicher Rat zur Förderung der Einheit der Christen (Juni 1997). Versuch einer Formulierung eines kath.-luth. Konsenses in Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre. Es wird auch betont, dass der festgestellte Konsens eine tragfähige Grundlage für eine Klärung weiterer kontroverstheologischer Fragen bietet.

(Ereignisse für die Diskussion um die GER, s. S. 229 und Wallmann ( Jan 1997 GER an Vatikan und LWB, Feb 1998 Votum ev.-theolog. Hochschul-lehrerInnen zur GER = Ablehnung, 16. Juni 1998 LWB stimmt zu, 25. Juni Vatikan lehnt ab, Juni 1999 GOF + Annex = nun kann auch Kath. zustimmmen, Sept. 1999 Stellungnahme theol. HochschullehrerInnen mit Bedenken gg. Unterzeichnung. ( endgültige Unterzeichnung mit GOF und Annex: 31. Okt 1999
10.3 Die Lehre von der göttlichen Vorherbestimmung (Prädestination)

Lehre von der göttlichen Prädestination gehört grundsätzlich zur Lehre von Gottes Vorhersehung und Weltregierung (§ 7.4), sofern es in ihr aber um das Wirken Gottes geht, das auf die Begnadung der Auserwählten zielt, wird sie innerhalb der Soteriologie behandelt.

( Unterschied zwischen Vorsehungs- und Prädestinationslehre: Vorsehung lehrt zwar die Erstursächlichkeit Gottes, lässt aber dem menschlichen Handeln einen gewissen Spielraum zu eigener (Zweit-)Ursächlichkeit. Dagegen soll bezüglich der Gnade, d.h. der Erlangung des Glaubens an die versöhnende Kraft des Christusgeschehens jede Art eines menschlichen Eigenbetrags ausgeschlossen werden.

a) Augustin (u.a. „Ad Simplicianum“): Alleinwirksamkeit Gottes bei der Erlangung der Gnade kann nur behauptet werden, wenn auch die Verwerfung derer, die nicht glauben, unmittelbar auf Gott zurückgeführt wird. ( Augustin lehrt faktisch eine doppelte Prädestination (praedestinatio gemina), d.h. Verdammnis der Nichterwählten geht ebenso auf Gottes Willen wie die gnädige Aufnahme der Erwählten ins Reich Gottes. V.a. benutzt Augustin Mal 1,2f. und Röm 9,13. ( Gott ist nach Augustin nicht ungerecht. Aufgrund der Erbsünde sind zunächst alle Menschen zu einem einzigen „Sündenklumpen“ (massa peccati“) geworden und haben jeden Anspruch auf das Heil verwirkt. Dass sich Gott dennoch einiger Sünder erbarmt und ihnen Heil schenkt, ist deshalb Ausdruck einer unverdienten Gnade, die niemand einfordern kann und für die Gott keine Rechenschaft schuldig ist.

b) Luther („de servo arbitrio“, u.a.): Bestreitung der menschlichen Heilskompetenz, starke Betonung der Alleinwirksamkeit Gottes ( hat auch die definitive Verwerfung derer, die nicht zum Glauben gelangen, direkt im göttlichen Willen verankert. ( Gedanke der doppelten Prädestination widerspricht dem gesunden Menschenverstand, aber es liegt nicht in der Sache des Menschen den göttlichen Willen zu erforschen. ( menschliche Heilsgewissheit ist zwingend daran gebunden, dass ausschließlich Gott Heil (und Unheil) bewirkt, andernfalls wäre der Mensch auf seine eigenen Kräfte angewiesen, damit freilich völlig überfordert und deshalb in jedem Fall verloren. Aufgrund der göttlichen Verheißung werden wenigstens „einige und viele“ gerettet. 
( Luther hat aber den Willen Gottes zur Verwerfung nicht als Teil der Offenbarung Gottes verstanden, sondern dem verborgenen Gott (deus absconditus) zugeschrieben (vgl. Jes 45,15). Luther bezeichnet nicht einen zweiten Gott, sondern eine uns unbekannte Seite des Gottes, der uns durch sein Wort offenbar gemacht ist (deus revelatus).

c) BSLK: haben Lehre von der doppelten Prädestination nicht übernommen. ( Konkordienformel, 11. Kap.: Universalität des göttlichen Heilswillens. Unterscheidung zwischen göttlichem Vorherwissen (praescientia) und göttlicher Vorherbestimmung (praedestinatio) ( Vorherwissen umfasst sowohl Gutes als auch Böses, einschließlich Verweigerung der Gnade durch die Verdammten ( Vorherbestimmung bezieht sich allein auf die Erwählten. ( Verwerfung der Ungläubigen ist damit aus der Lehre von der göttlichen Prädestination ausgegliedert und erscheint als eine vom Menschen verschuldete Folge der Verweigerung des Gnadenangebots, Verweigerung, die in der allg. Vorsehungslehre mit dem Gedanken der Zulassung (permissio) erklärt werden kann. 

d) Ref. Protestantismus (u.a. Calvin: Institutio): Calvin nimmt ein ewiges, unwandelbares Dekret Gottes an, in dem bereits vor der Erschaffung der Welt (und damit auch vor dem Sündenfall) festgelegt ist, welche Menschen zum ewigen Leben und zur ewigen Verdammnis vorherbestimmt sind. Damit war Alleinwirksamkeit Gottes radikalisiert. ( Calvin hat auch den Gedanken der permissio bestritten und Gott (vgl. Am 3,6; Jes 45,7) als direkten Urheber des Bösen und damit auch der Sünde verstanden. ( Vgl. Röm 9-11 = Gottes ewiges Dekret enthält eine Entscheidung sowohl über die Begnadung, als auch über die Verwerfung bestimmter Menschen. ( in der ref. Lehrentwicklung v.a. nach Dordrechter Synode wurde Prädestinationslehre zum Zentraldogma. ( Ref. Theologie hob sich damit von Luth., Kath. und Humanismus ab. ( Vorwurf gg. 3 andere Richtungen: sie lehren letztlich das Zusammenwirken des Menschen mit Gott bei der Realisierung des göttlichen Heilsplanes, weil sich nicht alles das Heil (oder das Unheil) des Menschen Handeln direkt auf Gott zurückführen.  

( Vorwurf gg. Ref.: Heilspartikularismus, weil in Gottes Dekret nur das Heil für einen Teil der Menschheit vorgesehen ist. Nach der Bibel ist Jesus für alle gestorben (Röm 5,18). ( Auch innerhalb der ref. Theologie Differenzen: Gehört auch der Sündenfall zum ewigen Dekret Gottes und wurde von ihm bewirkt (supralapsarische Position) oder war das Dekret eine Reaktion Gottes auf den von ihm vorhergesehenen, aber nicht direkt bewirkten Sündenfall (infralapsarische Position)? ( seit 17.Jh. setzt sich infralapsarische Position durch.
e) Leuenberger Konkordie 1973: Neuere Theologie ist vorsichtig im Hinblick auf verbindliche Behauptungen. Lehre von einem „ewigen Ratschluss Gottes zur definitiven Verwerfung gewisser Personen oder eines Volkes“ wird ausdrücklich zurückgewiesen.

